Grecos visionäre Toledo-Landschaft(-en)
Erasmus Weddigen
(Sohn Tristan zum 29.Januar 2009)
"Die meisten Landschaftsmaler sind Lügner,

weil sie sich ums Lügen drücken."
Baudelaire, Salon 1859
Museen, die unser bildnerisches Erbgut verwalten, horten fast alle eines oder mehrere Objekte, von denen eine letztlich unerklärliche magische Ausstrahlung ausgeht. Deren eines ist die "Ansicht von Toledo im Gewitter" von Dominico Theotocópuli genannt el Greco im Metropolitan Museum, New York. Bevor es dorthin gelangte, sah es Rainer Maria Rilke bei einem Besuch des Salon in Paris 1908 und berichtete überwältigt Auguste Rodin von seinem 'Fund'
:

16 octobre 1908,
77, rue de Varenne 
Mon cher Rodin, 
Je reviens du Salon où j'ai passé une heure devant «Tolède» de Greco. Ce paysage me semble de plus en plus étonnant. Il faut qu je vous le décrive tel que je l'ai vu. Voilà: 

L'orage s'est déchiré et tombe brusquement derrière une ville qui, sur la pente d'une colline, monte en hâte vers sa cathédrale et plus haut vers son château-fort, carré et massif. Une lumière en loques laboure la terre, la remue, la déchire et fait ressortir ça et là les prés, vert-pâles, derrière les arbres, comme des insomnies. Un fleuve étroit sort sans mouvement de l'amas de collines et menace terriblement de son bleu-noir et nocturne les flammes vertes des buissons. La ville épouvantée et en sursaut se dresse dans un dernier effort comme pour percer l'angoisse de l'atmosphère. Il faudrait avoir de tels rêves. 

Peut-être que je me trompe en m'attachant avec une certaine véhémence à cette peinture; vous me le direz quand vous l'avez vue. 

Tout à vous
cher grand Ami
votre Rilke 

(in meiner etwas freieren Übersetzung
:

"Mein lieber Rodin, ich bin aus dem Salon (d'Automne) zurück, wo ich eine geschlagene Stunde vor Greco's "Toledo" verbracht habe. Dieses Landschaftsbild wirkt auf mich immer erstaunlicher. Ich muß es Ihnen beschreiben, so, wie ich es gesehen habe: Das Gewitter ist losgebrochen und geht jäh hinter einer Stadt hernieder, die, auf dem Abhang eines Hügels eilig zu ihrer Kathedrale hinaufklettert und dann noch höher zu ihrem klotzig vierschrötigen Schloss. Ein Licht in Fetzen pflügt die Erde, bricht sie um, zerreißt sie und lässt hier und dort blassgrüne Matten hinter den Bäumen wie Alpträume hervortreten. Ein enges Flussbett tritt unbewegt aus den Hügeln hervor und droht furchterregend mit seinem schwarzen und nächtlichen Bl au den grüngeflammten Büschen. Die Stadt, verschreckt zusammenfahrend, richtet sich in einer letzten Abwehr auf, als ob sie die Bangigkeit der Atmosphäre sprengen wollte. Solche Nachtgesichte sollte man haben.

Vielleicht täusche ich mich, wenn ich mich mit einer gewissen Heftigkeit in dieses Bild verbohre; sagen Sie mir's, wenn Sie es gesehen haben. Ganz der Ihre, lieber grosser Freund, Ihr Rilke." ) 

Nach so eindringlichen Worten der Beschreibung durch den Dichter wirkt es wie Profanisierung, mit kunsthistorischer Diktion das rätselvolle Bild Grecos in New York erneut unter die Lupe zu nehmen, zumal man bereits Bände darüber geschrieben haben dürfte, ohne es je ganz zu durchschauen.
Ein berufener Betrachter dem man Jahrzehnte keine Beachtung schenkte, war Max Raphael, der sich in des Gemäldes malerisches Inkarnat vertiefte, aber verzichtete, auf ikonographische oder ikonologische oder gar topographische Indizien einzugehen, wie das seiner ungewöhnlichen aber ungemein didaktischen Methode der Bildbefragung entsprach
.
Für Raphael liegt denn der Bildmittelpunkt "in der Brücke, und was dargestellt ist, ist mehr das Herausgezogenwerden aus dieser verschobenen Mitte, als das Beruhigt- und Konzentriertsein in ihr. Vielleicht muss man die ganze Komposition so sehen: als eine periphere Bewegung um die Brücke als Zentrum, sodass ein grosser Teil dieser Peripherie ausserhalb des Bildes liegen, ja über dieses hinausreichen würde. Hier setzt sich also etwas Griechisch-Katholisches durch…"

Während für Rilke (der sein geliebtes Toledo erst 1912 besuchte, "die ungeheure gekrönte Mumie, die der Tajo erwürgt"
) die "Stadt zu ihrer Kathedrale hinaufklettert", die ungenannte Brücke also gleichsam nur Trampolin für den Bewegungsdrall nach oben bildet, bleibt für Raphael, der Toledo nie sah, die ungenannte Kathedrale ausgeblendet, ja er negiert ein "inhaltliches Ziel und die formalen Mittel": "Alles Räumliche wie Gegenständliche ist nur eine sekundäre Einkleidung des Geistigen, für das allein die Spannung zwischen träger und lebendiger Energie, zwischen irdischer Schwerkraft und Streben nach oben (an jeder Stelle) wirklich ist."

Dichter wie Bildanalytiker sind sich der vergeistigenden Vektoren ihrer Sicht bewusst und auch nicht unähnlich; beide erleben ihr Bild
, nur fusst der erste auf dem reinen Schauen, der zweite auf dem Exerzieren einer Methode, die sich der hilfswissenschaftlichen Mittel begibt, weil er die Motive für die un-topographische Verortung des Kathedralenturms weder sieht, noch befragt. Seine richtige These der primären Transzendierung seines Bildinhaltes ermangelt somit ihres Kardinalbeweises! Aber auch die meisten philologischen Kunsthistoriker klassischer Ausrichtung haben nicht genauer hingeschaut, obwohl sie wie R. Pallucchini versichern, die Ansicht von Toledo sei "keine realistische Vedute, sondern eine emblematische, zeitlose Vision"
.
Dass dem nicht ganz so ist, sei hier angemerkt: Grecos Bild ist sehr wohl eine für damalige Zeiten ungewöhnliche, aber real und lokal visionierte Vedute, allerdings sukzessive verbrämt mit einer endzeitlichen heilsvisionären Zusammanschau und Aussage über Naturgewalt und Menschenwerk, zu der Max Dvořák sich in den 1920er Jahren treffend ausdrückte: "Kein Porträt einer Landschaft, sondern die blitzartige Offenbarung einer von den dämonischen Kräften der Natur hingerissenen Seele, die ihre eigene Stimmung mit dem grandiosen Schauspiel verbindet, welches ihr gleichsam mit einem Schlage der Wesenlosigkeit der irdischen Dinge und ihren metaphysischen Sinn entschleiert hatte."
.
Da bis in die jüngste Gegenwart Ansichten Toledos von Süden über den Tajo mit Kathedralenturm und Alcázar sowie einer Brücke links, namentlich von Laien als Bildausschnitt Grecos für seine Vedute gehandelt werden, wäre es angebracht, grundsätzlich festzuhalten, dass Grecos "Aufnahme" im Nordosten der Stadt in Blickrichtung Süden und tajoabwärts
 auf die Alcántara-Brücke trifft. Alle gewohnten Ansichten von Süden bilden hingegen links die fünfbogige Brücke San Martín ab, rücken die Kathedrale dann richtigerweise in die Bildmitte und bringen den Alcázar rechts, und seit seiner Fertigstellung mit der kubischen mehrgeschossigen Arkaden- und Fensterfront
.

Wie Alfred Neumeyer 1965
 bemerkte, stimmt die Lage des gotischen Kirchturms im Bilde nicht mit der topographischen Situation überein, er müsste rechts vom Alcázar zu sehen sein, wie ihn die "Stadtansicht" Theotocópulis im Greco-Museum auch richtig platziert.
 Die mächtige Vierflügelanlage des Wohnschlosses von Karl V. zeigt uns in beiden Bildern die dreigeschossige stadtwärtige (Nord-) Vorderfront von 1551 mit ihrem Säulenportal und dem übergiebelten kaiserlichen Wappenrelief. Lediglich der Lichteinfall, gemessen am Schattenwurf der Ecktürme, wechselt vom Abendgewitter ("Tempesta") im Spätfrühling zum sanfteren Morgenlicht ("Planansicht") eines Sommertages.
Die Tajo-Schlucht ist bis auf eine leichte Höhenübertreibung sehr genau kartographiert: von links mündet die von Zaragoza in Aragon ankommende und weiter durch die Stadt nach Mérida in der Estremadura führende Strasse über die einstmals einzige Brücke über die Tajoschlucht am Achteckbrückenturm (1484) im Tor des "Bab al Quantara", das schon 806 unter dem Kalifen Hakam I. erwähnt wird. Der linksseitige viereckige Brückenturm im Bilde ist heute dem barocken Eingangsbogen Philipps V. von 1721 gewichen. Die Alcántarabrücke bewachte seit alters ein mudejarisches Sperrkastell
 auf der linksufrigen Höhe, das mehrfach neuerbaut wurde und als turmbewehrte Mehrflügelanlage San Servando
 zur Zeiten Grecos wieder einmal zu verfallen schien, da die Funktion als Grenzfeste überflüssig geworden war. Davor am Bildrand die kümmerlichen Reste der einstigen besungenen 'Al-Munya al-Na'ura' ("Wasserrad-Garten" sic!) oder "Huerta del Rey"
, einem einstigen Kalifenlustschloss Al-Mamuns, auch "Palacio de Galiana" genannt
.
Die Büsche und Bäume im Bildvordergrund verschleiern die leichte Flussbiegung von links oder besser die einstige Verzweigung des Tajo
 mit ihren sumpfigen Auen, Inselchen und Untiefen, die jedoch selbst heute noch gut erschliessbar bleiben und dank des hochpräzisen "Plans"
 von Greco rekonstruierbar sind. Die Anlage von Mühlen, Hebewerken und Bewässerungssystemen seit der Maurenzeit, deren Ruinen flussabwärts bis heute bestehen, fanden unlängst etwa 1 km flussaufwärts im Wiederaufbau einer riesigen "Noria" eines unterschlächtigen Wasserschöpfrades, eine museale Wiederauferstehung. Dies offenbar ganz ohne Bezug auf Grecos Bild, in dem sowohl eine Staustufe, ein Mühlenschloss und am stadtseitigen Ufer die Stelzenleitung für eine Bewässerung wiedergegeben ist
. Im landschaftlichen Beiwerk des Hl. Martin in Washington und dem Hl. Joseph mit dem Jesusknaben in Toledo (ja auch schattenhaft vielleicht in der Himmelfahrt Mariens im Museum Santa Cruz in Toledo
) sind neben denselben Stadtmotiven ebendiese übergrossen Schöpfräder maurischer Aszendenz angedeutet. 
Vergleicht man Umzeichnungen des arg verblassten Greco'schen "Plans" mit seiner Ansicht in New York, wird man gewahr, dass ca. 150 m vor der Alcántara-Brücke eine ca. 400m lange und bis 200m breite, von Greco mit "Islilla de Antolinez" benannte Insel den Tajo-Verlauf zweiteilte. von dieser Insel muss unsere Vedute ins Blickfeld gefasst worden sein. Die idyllische Depression rechts galt als "Vado frente a la puerta Nueva", also Pferdeschwemme oder Furt.

Der Tajo, der seit der Antike verschiedentlich die Brücke an seinem engsten Durchbruch zum Einsturz brachte, hat mit seinen unterschiedlichen Wasserständen und –gewalten die flacheren Ufer inzwischen stark modelliert, doch Greco hat die damalige Situation sehr genau eingefangen: selbst die Fischer, die im seichteren Wasser stehen, die Schäfer, die eine Herde zur Tränke hinab begleiten, Badende und Wäscherinnen sind trotz des prekären Zustandes der Maloberfläche genauestens auszumachen. Selbst die Wanderer oder Pilger auf der ansteigenden Landstrasse zum Brückenturm sind zu sehen. Der gemäss der Festungstechnik linksgeführte Aufstieg zum Kastell San Servando ist indessen wie zu erwarten, verwaist. 
In beiden Stadtansichten
 ist der langgeschwungene Aufweg zur Stadt noch unumbaut, wenn auch von verfallenden älteren Mauerzügen überragt. Die Mündung in die eigentliche Stadtmauer erfolgt erst rechts unterhalb eines prominenten fünfstöckigen Renaissancegebäudes mit einer Loggia zuoberst, das es genauer zu identifizieren gälte, da es so nicht mehr existiert. Vielleicht gehörte es zum heute umbauten Spitalkomplex von Santa Crux oder war ein namhafter palacio, den Greco "ins Licht" zu setzen liebte. Der Mauer aussen vorgelagert sind wohl die Gebäulichkeiten der Franziskaner. Die in der Planansicht links im Vordergrund fortgesetzte Vorstadt ist in N.Y. ausgeblendet und suggeriert so eine freie Naturlandschaft.
Der spätgotische Kathedralenturm, der stadtbildbestimmend über den einstigen Fundamenten der Hauptmoschee Al-Yami von 931 aufragt, wurde 1428 begonnen und 1450 von Hanequin aus Brüssel vollendet; der ehemals geplante Zwillingsturm über dem Südwesteck der Kathedrale wurde von Grecos Sohn Jorge Manuel (*1578-†1631, seit 1612 Stadt- seit 1615 Dombaumeister) lediglich durch eine gewölbte Kuppelkapelle ersetzt. Heute würde man sich eine Duplizierung dieses massigen Wahrzeichens von Toledo auf so engem Stadtraum kaum vorstellen mögen. Die Fremd- und Einmaligkeit des Baus in der so von vielfältigen Kulturen durchwachsenen Stadt dürfte einem Zweitbau Einhalt geboten haben, nicht etwa ein Mangel an Geld oder kirchlicher Macht. Vielleicht hat der junge Stadtbaumeister Theotocópulos wesentlich an einem solchen Vernunftverzicht mitgewirkt.
Das Greco nun diesen Turm in die virtuelle Bildmitte, bzw. Stadtmitte setzt, höhenmässig zwar richtig unterhalb aber untopographisch links des königlich-profanen Alcázar
, sowie ohne jede Andeutung des eigentlich nach links gelagerten Kirchenschiffes, wird gleichsam zum dezidierten Taktschlag im dräuenden Orchester des nahenden Gewittersturmes über der Stadtsilhouette. Sein durchlichtetes Skelett ist trotz der malerischen Schütterkeit zugleich Fingerzeig und Mahnmal auf das heranbrausende Ungewisse hin
.
Ähnlich wie in Giorgiones hundert Jahre früheren "Tempesta" ist die landschaftliche Idylle im Vordergrund vom sich anbahnenden Gewitter noch unberührt. Das Unwetter entwickelt sich im Rücken der Stadt, zieht von Südwesten am Nachmittag eines Frühsommertages über sie hinweg, ein für diese Breite gewohntes Schauspiel.

Die grell beleuchteten Sonnenseiten der Gebäude und Hügel weisen auf ihre unmittelbare Verschattung durch die heranstiebenden Wolken hin: die transitorische Momentaufnahme ist minutiös geplant, aber was ist ihre Aussage? 
Das eigentliche Gros der Stadt ist ja im Vergleich mit dem serenen "Plan"
 im Greco-Museum zu neun Zehnteln ausgeblendet, wird als pars pro toto vertreten durch die machtvolle Präsenz des kaiserlichen Schlosses, die wenigen Häuser und Befestigungen, schliesslich die Brücke und ein paar Geniebauten am Fluss. Diese profane Umwelt ist zudem bedroht: Mauerwerke bröckeln, die einstige mudejarische Sperrfeste ist kaum ernst zu nehmen, am neuen "Al-Kasr" Karls V. wird vielleicht noch immer gebaut, Aufstrebendes steht neben offensichtlichem Zerfall, nur der Fluss und seine Ufer erinnern an ein urtümliches fast idyllisches Leben, als entstamme es der bukolischen "Galatea" des Cervantes
. Während endzeitliche Schwärze über den Dächerkonturen aufsteigt, wächst wie ein schemenhafter Kristall der Kathedralenturm aus ihnen hervor, als verspreche er durchgeistigte Erleuchtung und Rettung inmitten dem Gewirr von babylonischem Mauer- und Wegewerk.
Mit dem ultimativen Zug des Turms ins zivilisatorische Zentrum der Stadtsilhouette spielt Greco in einem Schachspiel zwischen Profan und Sakral einen parti pris der gewagt ist und sibyllinisch: Das neuerbaute Trutzschloss thront auf dem Hügel volksferner Macht, doch die Lösung von Zukunftsängsten, Kriegstraumen, Ernährungsnöten und Krankheitsdrohung verspricht nur der im Stadtboden aufspriessende Blitzableiter des Glaubens. Nur ihn kann man beliebig versetzen, nur er verspricht die Klärung nach dem Unwetter, das vornehmlich das weltliche Menschenwerk mit Verfall bedroht, ja die eigentliche bildaussenseitige Stadt vielleicht bereits verschluckt hat…
Die Datierung des Gemäldes schwankt zwischen 1595 und 1610. Deshalb verbietet sich, das Werk apodiktisch in einen historischen oder politischen Zusammenhang zu stellen. Trotzdem wollen wir uns erinnern, dass 1598 der düstere, glaubensfanatische, vom "Daemonium meridianum" verfolgte Misanthrop Philipp II von Spanien als 70-jähriger erbärmlich an Gicht starb und die Staatsschulden, die er hinterliess, gigantisch waren, Spanien nach ihm unhaltsam in den dynastischen, wirtschaftlichen, religionsideologischen und weltpolitischen Niedergang abdriftete. Das Unheil kam nicht nur von Westen.

Dass sich Greco um das Schicksal seiner Wahlheimatstadt Toledo "im Sozialen, Geistigen und Sittlichen" sorgte
, geht aus seinem ungewöhnlichen "Laokoon" hervor, der vor dem kaum modifizierten Weichbild Toledo-Trojas spielt: Der Kathedralturm wird links zwar unterschlagen, andere religiöse und profane Bauwerke aber nicht verändert. Die in vergilscher Diktion (Verg. Aen. II, 214-220) würgenden Schlangen operieren hier eher mit ihrem Gift, eine Allusion mehr an Amoralität und Intrige als an konstringierenden Götterfluch
. Die Stadt in ihrer Golgatha-Öde wird zugrunde gehen an Selbstverschuldung, Niedrigkeit und Nichtigkeit der Menschen. Das vom Feind zurückgelassene trojanische Pferd, trabt gleichsam als lebendig gewordene Metapher der Bedrohung auf das offenstehende Haupttor Toledos, die monumentale Puerta di Bisagra zu.
Das antike Toletum, Kapitale der Westgoten, "Tulaytula, Mittelpunkt Europas" für al Edrisi, "Toledoth", Wiege des Sephardentums, geistige Metropole dreier Kulturen, Jahrhunderte währende Königsstadt Spaniens, verlor seit 1559 an Madrid und seinen Escorial Status, Potenz, Ausstrahlung und Würde; gegenreformatorische Perversionen schufen in ihr, Hauptsitz des Grossinquisitors
, ein bis anhin nie gesehenes Klima von Intoleranz und Verfolgung (jüdische Conversos, islamische Moriscos (1609-1614) und kryptosephardische Marranos, ja in der Folge Geheiligte wie Teresa von Avila und Johannes vom Kreuz wurden nicht verschont). 
Für Greco war das entthronte Toledo der Untergang Trojas
, aus dem fränkischer Herkunftsmythen gemäss Flüchtlinge die "heilige" Stadt gegründet haben sollen, aber auch der Verlust des "Jerusalems des Westens", gleichnishaft des künftigen "himmlischen Jerusalems"
 eines Augustinus, ein "paradise lost again". An den Ufern des Tajo musste er, der welterfahrene, mit einer Jüdin am Rande der "Aljama" oder ehemaligen "Juderia" zusammenlebende, aus muslimischem Grenzland stammende und sich in seinen griechischen Signaturen zeitlebens bekennende Kreter dies besonders eindrücklich erfahren haben. Sein malerisches Erbe bezeugt ihn als wahren Kreuzritter des Glaubens und der Moral, gegenreformatorisch, doch eigentümlich rebellisch und synkretistisch zugleich, als durchglühten Hidalgo von der ernstesten Gestalt, für das so viele spätere Zeitgenossen schliesslich kaum mehr denn Worte wie "depreciable y ridícula"
 fanden… 
Bildlegenden (nachträgliche Erweiterungen möglich)
(Bilder siehe: http://erasmusweddigen.jimdo.com. Alte Kunst)
1) Dominico Theotocopulos, El Greco, Toledo im Gewitter, New York, Metropolitan Museum (Öl/Lw. 121x109cm, r.u.sign.)

2) Stich Anfang 19.Jh. Blick von Norden auf die Alcántara-Brücke und Alcázar 
3) Ältere Aufnahme von Norden auf die Alcántara-Brücke.
4) Idem Aufnahme von einem Boot inmitten des Tajo.

5) Aufnahme von der modernen Azarquiel-Brücke aus.

6) El Greco, Ansicht und Plan Toledos, Greco-Museum Toledo, (Öl/Lw. 132x228cm, Gesamtansicht)

7) Idem, Detail der linken Hälfte (von Alcántara-Brücke bis Kathedralturm.

8) Idem, Detail Sicht auf die Alcántara-Brücke mit Vorstadtviertel.

9) Idem, Detail der Assunta/Immaculata über der Kathedralspitze.

10) Kathedrale S.Maria von Toledo, Westfassade mit Nordturm und von Manuel Theotocopuli, Grecos Sohn, erbauter Kuppel über dem zweiten Turmstumpf.

11) El Greco, Laocoon, National Gallery, Washington (Öl/Lw. 142x193cm, Gesamtsicht). Im Hintergrund Stadtsihouette Troja/Toledo.

12) Idem, Detail linke Seite mit Stadtsilhouette, Puerta de Bisagra; rechts aussen Beginn der Tajoschleife zur Puente de San Martín. Ausgeblendet links Alcázar und Kathedrale.

13) El Greco, Gekreuzigter vor Jerusalem/Toledo-Vedute, Banco Urquijo, Madrid (Öl/Lw.11x69cm). Vedute: Vertauschte Halbseiten? Felsendomkuppel neben Kathedralturm. "Huerta del Rey"-Gebäude und einstiger östl. Brückenturm an der Alcántara-Brücke (oder aber Puente de San Martín am Westrand der Stadt).
14) El Greco, Gekreuzigter, Museum of Art, Cleveland (Ohio) ca 1600-1610. (unten beschnitten, 193x116cm).
15) Bernhard von Breydenbach (1440-1497), Peregrinatio in Terram Sanctam Mainz 1486, Holzschnitt Erhard Reuwich.

16) Idem, Detail mit Kuppel des Felsendoms.

17) Jerusalem, Felsendom heute.

18) El Greco, Assunta/Immacolata, Museo de Santa Cruz, Toledo (Öl/Lw.347x174cm) Sicht auf die Alcántara-Brücke und Castillo (wie N.Y.) mit "falscher" Turmstellung ("turris Davidis") der Mauerring dient als hortus conclusus, untermischt mit Mariensymbolen wie Lebensbrunnen, Lilien, Rosen, Tabernakel, Manna-Urne, Schiff usw.; rechts wohl Gebäude des Klosters Cristo de la Vega.
19) El Greco, St.Martin zu Pferd und der Bettler, National Gallery Washington (Öl/Lw. 193x103cm).

20) Idem, Detail: Castillo San Servando, Alcántara-Brücke, im Vordergrund Schöpfrad (Noria) im Tajo-Bett.
21) El Greco, Hl.Joseph mit Jesusknaben, Museo de Santa Cruz, Toledo (Öl/Lw. 109x56cm). Rechts unten "Noria"-Schöpfwerk.
22) Idem, Detail Toledo mit "falschem" Turmstandpunkt und "Noria" rechts.

23) "Noria" rekonstruiertes Schöpfwerk am Tajo (ca 1 km nördlich der A.-Brücke.)
24) Idem, Nahansicht
25) Wasserkunst des Juanelo Turriani in Toledo (in Funktion zwischen 1565-1639).
26) Idem Rekonstruktionsversuch der Anlage Turrianis von Ladislao Reti (1901-1973).
27) Der skelettartige Kathedralturm bei Nacht.

28) Ambrogio Brambilla (tätig in Rom 1582-99) Stich Toledos; ("Romae/Petri de Nobilibus formis/Ambr.s. brambilla fecit 1585") Ansicht von Süden mit zentraler Kathedrale (Heiligenfigur auf der Turmspitze). Links Puente de San Martín (unrichtig: beide dreibogig!), rechts Alcántara-Brücke. Alcázar unfertig. Wohl nach älterem Stich (s.u.) gearbeitet. Zur Beachtung: die Mühlenwerke im Tajo-Bett, die in der falschen Flussrichtung ziehende Fähre.
29) G.Hoefnagel Stich Toledos 1566 mit Nahbild von Kathedrale und Alcázar (37,2x49,6cm) aus Civitates Orbis Terrarum. 
30) Ansicht von Toledo (und Valladolid) aus Civitates Orbis Terrarum, Köln zw. 1572 und 1612 (18,5x47,5cm).
31) Modell-Ansicht der Nordfassade (wie Grecos Blickrichtung).

32) Alcázar, Nordfassade mit Säulenportal und Reichsadler Karls.V (1551).

33) Heutige Ansicht von Süden.
34) Heutige nähere Ansicht von Süden mit alten Wasserwerken im Tajo.
35) El Greco, Allegorie des hl.Bundes oder "Traum Philipps II" oder Jüngstes Gericht, Escorial, Kloster (Öl/Lw. 140x110cm) im Hintergrund vage Sihouette des "Himmlischen Jerusalems" (?), wohl vom Weichbild Toledos inspiriert.

36) El Greco, dieselbe Thematik als "Entwurf" National Gallery London, (Öl/Holz, 58x35cm).

37) und folgende: andere Aufnahme des Bildes in New York und Detailansichten.
� Der Eindruck dieses Bildes sollte ihn 1912 nach dem ersehnten Toledo entführen, von wo aus er mit ähnlich begeisterten Worten an Marie v.Thurn und Taxis und Kippenberg die Stadt beschreibt.


� s.a. Version Oswald v.Nostiz in: R.M.Rilke / Rodin, 1955, S.104.


� Max Raphael, Bild-Beschreibung, Natur Raum und Geschichte in der Kunst; Hrsg. Hans-Jürgen Heinrichs, suhrkamp Frankf.a.M. /New York 1987 hier S.220-237. Ferner neu: Max Raphael, Ekstase und Transparenz ,mit Bildvergleichen zu Tintoretto Herausgegeben von Hans-Jürgen Heinrichs unter Mitarbeit von Michael Scholz-Hänsel und Erasmus Weddigen, Reimer Verlag 2009.


� Anm.1 1987, S.235.


� An Rodin, Toledo, 9.November 1912.


� Anm.1 1987, S.234.


� Beide täuschen sich in der Richtung des Flussverlaufes (Raphael nennt ihn "Bach").


� Rodolfo Pallucchini, Il Greco Milano 1956.


� Max Dvořák, Über Greco und den Manierismus, in: Studien zur Kunstgeschichte Leipzig 1989 (Hrsg. I.Emmrich).


� Selbst die Stadtansicht Brambillas von 1585 irrt in der Annahme des Flussverlaufes von links nach rechts, also O nach W, denn die am unteren Druckrand dargestellte am Seil hängende Fähre zieht gegen den Strom! 


� Die graphischen Stadtansichten Toledos von 1566, 1582 und 1585 zeigen je die Alcázar-Südflanke in noch unfertigem Zustand. Die jüngeren Stiche wiederholen offensichtlich einen etwas älteren Prototypen; die Südfassade wurde erst 1613 vollendet. Seit dem Baubeginn 1537 hatte der Bau 1710, 1810, 1887 durch Brand und 1936 durch Beschuss arg gelitten.


� Alfred Neumeyer (Kunsthistoriker der Goldschmitt- und Wölfflin-Schule), El Greco in Toledo, Merian 1 XVIII, C 4701 E;1965 S. 23f. Schon August L.Mayer hatte in seiner bewunderswerten El Greco-Monographie (München 1926) diese Beobachtung gemacht. 


� Im Madrider Gekreuzigten (Banco Urquijo, Öl/Lw. 111x69cm) ist "Jerusalem" im Gewande Toledos aus derselben Blickrichtung dargestellt: lediglich anstelle des Alcázar ist der Felsendom auf dem Tempelberg mit der typischen, aus dem Breydenbach/Reuwich-Stich von 1486 bekannten Kuppel wiedergegeben, daneben aber, wie eine Mahnung, steht am topographisch 'richtigen' Ort, der Turm der Kathedrale, als gelte es deren rechtmässigen Besitz des Terrains zu bezeugen. Hier wird er regelrecht als Pfand der Orthodoxie genutzt: hier vertrieb Jesus die Wechsler, ein Thema das Greco besonders bevorzugte. Hier wie im Gekreuzigten des Cincinnati Art Mus. sind die durch den Kreuzbalken getrennten Vedutenseiten vertauscht. Am annähernd "richtigen" Ort scheint der Turm im vielleicht nicht ganz eigenhändigen Hl.Jacobus (Smgl. Herzog, Öl/Lw. 92x47cm in Budapest) rechts neben dem Alcázar zu stehen. Die Flüchtigkeit der Ausführung beweist allerdings lediglich, dass der Veduten-Prototyp durch seine wiederholte Reproduktion "übernutzt" worden ist. Der Toledo-Topos geriet zum Atelier-Markenzeichen…In der Variante des Gekreuzigten in Cleveland (193x116cm, um1600/10) fehlt zwar die untere Golgatha-Sequenz, doch die Reste lassen erkennen, dass wiederum Felsendom (r.) und Kathedralturm (l.) als Symbole der testamentlichen Zeitenwende eingearbeitet waren. Die beste Toledoansicht bietet der Gekreuzigte von Washington, flüchtigere Werkstattarbeiten finden sich in Chicago, Florenz, Philadelphia, in Saragossa gar eine Fälschung von etwa 1920 (s. alle bei Wethey). Auch ein Sebastian in Madrid und ein Täufer in Valencia bemühen dieselbe Toledo-Formel.


� Erbaut von Alfonso VI 1088 wohlmöglich auf viel älteren Anlagen, gehörte es zeitweise den Templern, 1368 als gotische Vierflügelanlage ersetzt.


� Der Pseudonyme Quixote-Fälscher Avellaneda (Lope de Vega und Elisio de Medinilla? s. J.L.Pérez López 2002) beleidigt in seiner Vorrede zur usurpatorischen Fortsetzung des Don Quixote (1614) den echten Autor Cervantes, er sei "so alt wie die Burg Sankt Cervantes" was auf die hinfällige Burg San Servando in Toledo gemünzt sein muss, zumal das Grundstück einst der Cervantes-Familie gehört haben soll .(s. J.Ormsby, Übersetzer des Don Quixote 2009), die ihren Namen auf diese Burg zurückführte. 1585 heisst in Brambillas Stich das Castillo noch immer "de zerbantes". Auch in Grecos Plan ist es mit "Castillo de Cerbantes" bezeichnet.


� In Brambillas Stich 1585 als "Huerta del Res" bezeichnet. Einst kalifischer Sommerpalast mit berühmten Gärten, die vom Tajo her bewässert wurden. Nach Zerstörungen mudejarisch wiederaufgebaut, aber z.Z. Grecos wohl nur noch ein Landwirtschaftsbetrieb, zumal der Humanist und Botschafter Venedigs Andrea Navagero bereits 1525 die verwüsteten königlichen Obstgärten bedauerte. Greco nennt das längliche, dreiteilige Gebäude in seinem Plan lediglich "Abrevadero", Tränke.


� Seit 1950 wiedererstanden durch die Architekten M.Gomez Moreno und F.Chueca Gitia.


� Der Tajo hatte sich seit römischen und muslimischen Zeiten hier geteilt und bildete die im Plan von Greco mit "Islilla de Antolinez" bezeichnetes Inselchen, über das von der "Puerta Nueva" her eine antike Furt führte (s .José Fariña Tojo, Influencia del medio físico en el origen y evolución de la trama urbana de la ciudad de Toledo 1996 Kap.2 La Ciudad y el Río, S.8 (Plan in Umzeichnung) u. 9f. 


� wegen seiner Unleserlichkeit befasste man sich zunächst nur mit der Vedute. Umzeichnungen erwiesen nun eine hohe Präzision, die Greco nur von den Kartographen in Venedig, deren unerreichtes Vorbild die Stadtaufnahme de Barbari's von 1500 war, gelernt haben muss, zumal er mit einem dieser Gilde, Giorgio Sideris, genannt Kalapodas, nachweislich verkehrte (1568). Die Beischrift, in der Greco die abgetrennte und versetzte Einfügung des Hospital de Tavera rechtfertigt, beweist wie genau er sich die Aufgabe stellte. Die Benutzung eines optischen Visiergerätes wäre anzunehmen, da die Häuser in der linken Randzone eine optische Verzerrung erlebten, die etwa mit dem Beizug einer Glaslinse oder -kugel zur Erweiterung des Horizontes entsteht.


� Es müsste keineswegs wundern, wenn dank einer radiographischen oder IV-reflektographischen Untersuchung unter den vordergründigen Sträuchern oder Bäumen die rudimentäre Anlage eines Schöpfrades (arabisch na'ūra) sichtbar würde. Die Bootsmühlen und Schöpfräder, namentlich die Wasserkunst des Juanelo Turriani (in Funktion 1565-1639, von Camon Aznar 1970, S.711& 971) erstmals mit den Rädern in Grecos Gemälden in Verbindung gebracht als "el artilugio de Juanelo") dienten nicht nur der Irrigation und der städtischen Wasserversorgung sondern insbesondere der berühmten Waffenschmiede-Industrie Toledos. Grecos Plan bezeichnet die Arterie unweit von der Brücke schräg zum Alcázar hinauf wo eine dreiteilige Beckenanlage wohl als Stadtbrunnen zu verstehen ist, mit "Arteficio del agua". Im Brambillastich ist dieses Wasserhebewerk zum Alcázar hinauf als gerader doppelter Mauerzug eingetragen und mit Nr.1 "Artificio de l'agua" bezeichnet. Auf den Stichen von 1566, 1582 und 1585 sind ansonsten, wenn auch etwas ungenau, mehrere Wasserwerke, mitunter das grosse Rad der "Azuda" flussabwärts, zu sehen. In der schönen Toledo-Zeichnung des Anton van der Wyngaerde von 1563 ist im linken Hintergrund des linksufrigen Tajo-Ufers eine der Ebene vorgelagerte "Noria" konterfeit.


� In die flüchtige Alcántara-Vedute zufüssen der Assunta/Immaculata sind die üblichen Mariensymbole eingestreut, mitunter der Kathedralenturm als "turris Davidis" am selben Ort wie in der New Yorker Toledo-Ansicht. Am rechten Bildrand die Fortsetzung des Stadtbildes wie im "Plan" und im "Laokoon" wohl mit der Eremitage von Cristo de la Vega, Ort der toledanischen Konzile oder aber das Areal von Santa Locadia.


� Nach dem Tod Grecos verfasste Sohn Jorge Manuel 1614 und 1621 je ein Inventar der Hinterlassenschaft seines Vaters: im ersten figurieren drei Toledolandschaften und drei Laookon-Darstellungen, im zweiten noch immer drei T.-Landschaften und zwei ähnlich grosse Laokoon-Bilder. Da die letzteren mit einem Troja/Toledo-Hintergrund ausgestattet gewesen sein dürften, ist die Menge der Auseinandersetzungen mit dem Stadtbild erheblich, ungeachtet weiterer verschollener "dreier Entwürfe von Landschaftsbildern" im Inventar II und der flüchtigen Notationen im Hintergrund anderer religiöser Sujets. 


� Wenn nicht längst die relative Intaktheit der Malränder es bewiesen, so ist die Verlagerung des Turmes (neben der Stellung der Signatur) ein entscheidendes Argument für die Unversehrtheit des Bildformates; vergeblich wollte man zuweilen das Gewitter über Toledo als Fragment etwa einer Grossen Kreuzigung sehen.


� Wie ein Punkt auf dem i wirkt der sternartige Lichtschein über der Turmspitze, was kaum zufällig sein dürfte, wenn man sich der Immaculata-Himmelfahrt-Gruppe über dem Turm in Grecos "Ansicht und Plan Toledos" (s.w.u.) und der korrelierenden Mariensymbolik als den Leitstern, "stella maris" erinnert. In der Kreuzigung im Ringling-Museum von Sarasota ist der Kathedralturm in der Jerusalem/Toledovedute ebenfalls von einer blitzartigen Lichterscheinung getroffen.


� El Greco, Ansicht mit Plan von Toledo, Lw. 132x228cm, Toledo Museo del Greco. Die Datierung schwankt zwischen 1608 und 1614. Die Aussage des "Planes" ist gegenüber der "Tempesta" grundverschieden: hier die Nützlichkeit und Zweckgebundenheit (die vordergründige Position des Hospitals von Tavera charakterisiert ersteren als Auftragswerk), dort ein kryptisches Exemplum der Vergänglichkeit und Erlösung. Allerdings spielt im "Plan" der Kathedralturm in der absoluten Stadtmitte und ausgezeichnet durch seine dunklere Färbung (eine Umkehrung des Motivs in der Toledo-Vedute!) gegenüber dem marmorweissen Häusermeer, sowie die Stellung in der genauen Aufstiegsachse der kleinen Assunta–Gruppe über ihm, wieder eine prädominante metaphysische Rolle: in der Tat weist Ambrogio Brambillas Plan von 1585 auf der Turmspitze eine Heiligenfigur aus; Greco überhöht buchstäblich die Patronin des Doms als Assunta/Immaculata auf ihrem Engelsflug gen Himmel.


� La primera parte de la Galatea, Schäferroman (1585) von Miguel de Cervantes (1547-1616), die bipolare Kunst der Gegensätze behandelnd: die Liebe des poetischen (Elicio) und des wirklichen Schäfers (Erastro) für die "überaus schöne Schäferin an den Ufern des Tajo" paraphrasiert aufs beste den Konflikt und die Vereinigung von idealem und realem Wesen, aber auch Natur und Zivilisation in unserem Bilde.


� Irma Emmrich, El Greco Leipzig 1987, S.185.


� Der tote Sohn Laokoons ist dem Gifte bereits erlegen. Nach des Stehenden Leber, Sitz der Lebenskraft, zielt die erste Schlange, die zweite beisst nach dem Kopf des zu viel wissenden Haruspex.


� Auf dem Reichstag in Toledo wurde 1480 die Einführung der Generalinquisition beschlossen (erster Generalinquisitor war der berüchtigte Tomás de Torquemada). Das Tribunal wurde 1485 mitunter in Toledo etabliert, bis 1492 sind 25 "auto-de-fé" veranstaltet, 464 "Ketzer" verbrannt worden. Die Henkergeschäfte blühten während 200 Jahren weiter.


� Cervantes Don Quixote benutzt verschiedentlich den Namen Trojas als synonymen Ausdruck für Tod und Vernichtung. (So etwa in II,Kap.29 wo die beiden Protagonisten in die Schiffsmühlenräder des Ebro treiben und von den Müllern gerettet werden. Ohne diese "wäre für sie beide hier ein Troja gewesen" Auch das Sprichwort "ubi Troia fuit" des überwucherten Troia bei Ovid, Heroides I,53 oder Vergil Aen.III,11 wird in Cervantes Kap.66 "Hier war Troja, hier mein Unglück…"angesprochen).


� In der sogenannten "Anbetung des Namens Jesu" oder dem "Traum Philipps II" im Escorial (ca. 1579; Lw. 140x110cm; und im kleinen sog. "Entwurf" in der Londoner National Gallery, Holztafel 58x35cm) könnte im burgbergartigen Hintergrund unter dem Empyreum das "Jerusalem caeleste" gemeint sein. Die Inspiration der erhöhten und befestigten Seelenstadt ("Eine Art Schatten und prophetisches Bild dieser Stadt (sc.Jerusalem), mehr dazu bestimmt, sie anzudeuten als wirklich darzustellen…" Augustinus, de civitate Dei XV,2) besitzt gewisse Anlehnungen an das Weichbild von Toledo. Die übereinander gelagerten Höllen-, Erd- und Himmelskreise gehen vielleicht auf die Schrift des Pseudo-Dionysius Areopagites (Ende 5.Jh.) "Peri tes uranias hierarchias" zurück, die Greco laut Inventar von 1614 ("De coelesti yerarquia") eigens besass. Jenem namhaftesten Begründer der Ekstasenfrömmigkeit war Greco besonders kongenial. Wie gut passte auch der Ausdruck des Cervantes über Toledo, "beklemmender Felsblock, Ruhm Spaniens und Licht seiner Städte", auf den Lichtberg in diesem Bild! Vom sonstigen eigenwilligen Darstellungsgehalt der Komposition sei eigens gehandelt, denn keine der zahlreichen Titulaturen befriedigt vollends.


� etwa A.Palomino (1714), aber auch J.Marínez, A.Ximénez, F.Preciado, F.G. de Salas u.v.m.





